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      Für A und M. So hätte es nicht laufen müssen. Respekt ist etwas, das man verlangen kann …, wenn wir auch manche Dinge anders sehen.
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        Der Westen von Illinois, 1975

      

      

      „Hallo, Janet. Für mich ein Schlitz, bitte“, meinte Buck, während er durch die Tür schlenderte und sich auf einen Stuhl an seinem Lieblingstisch in der Ecke setzte.

      „Kommt sofort“, antwortete ich. „Dazu noch einen Kurzen?“

      „Nein“, antwortete er und winkte ab, wobei er einen angeekelten Ausdruck auf seinem aufgedunsenen Gesicht hatte. „Meine Frau sagt, ich müsse kürzer treten. Nur ein Bier und kein Schnaps“, fuhr er fort und klopfte sich auf seinen dicken Bauch unter seinem zerlumpten Overall.

      In der Bar brach Gelächter aus, als Rocker, Fernfahrer und Hinterwäldler ihm auf die Schultern klopften. Gegen Ende der Nacht waren aus einem Bier drei geworden, was seine Frau sicher nicht sehr erfreute.

      Ich fasste in den Kühlschrank hinter dem verschrammten Tresen und holte eine braune Flasche hervor. Mit dem Flaschenöffner zog ich gekonnt den Kronkorken ab, ging die 15 Schritte durch den Raum, drängte mich zwischen den Gästen durch und stellte Bucks Getränk vor ihn hin.

      Er nahm einen Schluck. „Danke, Schatz. Etwas vom Prozess gehört?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Seit heute Morgen hatte ich keine Gelegenheit mit Thea zu sprechen. Sie kam so spät nach Hause, so dass ich sie nur kurz gesehen habe. Da blieb keine Zeit zum Reden. Ich hoffe, sie bekommt gute Nachrichten… und zwar bald. Es geht ihr nicht gut.“

      „Was du nicht sagst“, erwiderte Buck nach einem weiteren großen Schluck Bier. „Es ist kein Geheimnis, dass Ruxton Dünger beschissene Sicherheitsmaßnahmen hat. Und all die zuverlässigen Firmenangestellten haben mit Leib und Seele ihre Arbeit gemacht.“

      „Und mit dem Leben bezahlt“, ergänzte ich verdrießlich. „Mist, dass ihre Frauen vor Gericht ziehen müssen, um eine Entschädigung zu erwirken.“

      „Da hast du recht, Schatz“, sagte Buck und leerte sein Bier.

      Normalerweise würde ich keinem Gast gestatten, dass er mich Schatz nennt. Buck ist aber schon über 60, wiegt fast drei Zentner und macht sich keine Illusionen.

      Wieder ging die Tür auf. Ich verdrehte die Augen und bewegte mich schnell hinter die Bar, wo ich Schutz vor dem Gast suchte, den ich am wenigsten mochte.

      „Janet! Wie geht es dir zum Teufel? Hast du noch immer etwas mit diesem schmierigen Affen?“

      Ich spitzte die Lippen. „Nicht dass es dich etwas angeht, Bill. Aber ja. Rick und ich gehen noch miteinander.“

      „Du solltest ihn abschießen. Mit mir gehen.“

      Ich hob eine Augenbraue. Sicher, ich würde meinen Mann in den Wind schießen und mit einem Milchgesicht durchbrennen, das so jung war, dass es noch nicht einmal Schnaps kaufen konnte. Das so grün hinter den Ohren war, dass es noch immer ein Lehrling des Mechanikers war, der die Lastwagen der Düngemittelfabrik reparierte. „Wenn Rick hört, dass du mich genervt hast, tritt er vielleicht dir in den Hintern …, dass du zur Stadt raus fliegst. Nun, stehst du hier nur rum und schaust Löcher in die Luft, oder willst du was trinken?“

      Bill wurde rot im Gesicht. „Michelob“, stotterte er und schlich sich zum Tisch, meine anderen Gäste lachten und johlten.

      Buck legte eine fleischige Hand auf Bills Schulter. „Verstanden, Mann. Wäre ich 20 Jahre jünger, würde ich für sie auch ein Theater veranstalten, aber damit kommst du nicht weit.“

      Ich schaute mich in meinem Arbeitsbereich um: Eine beschissene Spelunke in einer verfallenen Hütte am Stadtrand. Es war nichts Schickes, aber sie hielt meinen Körper und Geist für mich und meine Tochter zusammen, seit ich vor neun Jahren in diese Stadt taumelte, schwanger und allein. Meine letzten 100 Kröten hatte ich in diese verfallene Garage gesteckt und daraus einen beliebten, wenn auch wenig respektablen Geschäftssitz gemacht. Meine Gäste sagten, sie kämen hierher, weil Red’s Innenstadt etwas zu pingelig für Leute mit dreckigen Fingernägeln sei. Ehrlich gesagt waren sie etwas zerlumpt, was mich aber nicht störte. Sie hatten einer Fremden in Not geholfen. Nun waren sie meine Familie.

      Die beste Familie, die ich je hatte. Und um die Melancholie zu verdrängen, scherzte ich mit Buck, während ich Bill sein Bier brachte: „Zwanzig? Mann, du bräuchtest mindestens 30 Jahre Abschlag.“

      Er schnaubte und blinzelte mir zu.

      „Was ist mit deinem Auge, Buck? Deine Frau sollte dich wohl besser zum Augenarzt bringen.“

      Buck musste laut lachen. „Erwischt, Schatz.“

      Aus dem Augenwinkel vernahm ich eine Bewegung und wich zur Seite, ehe Bill mir an den Po fassen konnte. „Hände weg, Pferdeschwanz“, sagte ich, schlug seine Fettgriffel weg und verschanzte mich hinter der Bar.

      Bill schmollte. „Unfair“ stotterte er.

      „Was meinst du mit unfair?“, fragte Buck.

      „Sie flirtet mit dir und tut mir weh.“

      Mit einem Lappen wischte ich den Tresen ab und tat so, als hörte ich nichts.

      Bucks heitere Stimme wurde nun ernst. „Junge, jetzt hör gut zu. Janet hat dir nicht weh getan. Das hast du selbst getan. Weißt du, wieso sie mit mir herumalbert? Weil sie weiß, ich mache nur Spaß. Sie glaubt mir, dass ich sie nicht dränge. Würde sie dir glauben, dass du deine Finger bei dir behältst, könntest du vielleicht auch mit ihr befreundet sein. Aber du weißt, ich weiß und sie weiß auch, dass du es doch ernst meinst, also muss sie streng sein, um dich auf Distanz zu halten. Stottere nichts von fair. Aus jedem Blickwinkel ist es fair, außer aus deinem.“

      Bill schmollte noch mehr. Er schnappte sich seine Flasche und ging zur Tür hinaus.

      „Fräulein Miller?“

      Ich schaute hoch und sah Walter Gustavson, der mich aus dem Winkel ganz in der Nähe der Bar anschaute.

      „Noch etwas Walt, wie immer?“

      Er nickte und hob sein Glas. Ich konnte sehen, dass seine Eiswürfel noch relativ ganz waren, also griff ich zur Flasche Jack Daniel‘s und eilte zu dem etwa 30-jährigen Mann. Er schaute mich mit seinen ernsten, blutunterlaufenen Augen hinter seiner großen Pilotenbrille an. Sein dünnes, zerzaustes Haar stand in alle Richtungen. Seine Haut sah blass und gelblich aus. Ein Schwall Körpergeruch und Chemie, vermischt mit einem kränklich süßen Geruch, den er seit den letzten paar Wochen hatte, kam mir entgegen. Armer Walter.

      Vorsichtig goss ich zwei Fingerbreit und keinen Tropfen mehr in sein Glas.

      „Pass mit Bill auf“, sagte er ernst. „Ich glaube nicht, dass er allzu ethisch ist, wenn er seinen Willen durchsetzen will.“

      Seine Augen fielen einen Moment auf mein Dekolleté, das unter meiner Weste frei lag, ehe sie wieder zu meinem Gesicht wanderten. Das machte er oft. Wie erwartet liefen seine Wangen rot an.

      „Danke für die Warnung“, sagte ich zu ihm.

      Für heute Nacht hatte ich genug. Mir ging zu viel im Kopf herum für den üblichen Blödsinn. Ich schaute auf die Uhr. „Na gut, Jungs. Letzte Bestellung. Soll ich noch jemandem nachschenken?“

      „Es ist noch früh, Janet“, protestierte Buck. „Ich habe noch nicht einmal das eine Bier ausgetrunken.“

      „Dann trinke es aus“, scherzte ich. „Hört mal, ich weiß, es ist etwas früh, Jungs, aber… die Woche war anstrengend.“

      „Eher das Jahr“, erwiderte Walter höflich. „Hast du nicht tagsüber auf die Kinder deiner Schwester aufgepasst und dann die halbe Nacht gearbeitet?“

      Als er das sagte, hätte ich schwören können, dass mich jeder Tag, seit das Düngerlager mit meinem Schwager darin in die Luft geflogen war, wie ein einziger Schlag traf. Jeden Morgen früh auf den Beinen, damit Thea auf das Schulbezirksamt gehen konnte. In die Buchhaltung. Etwas Geld verdienen. Jeden Nachmittag, während sie im Gerichtssaal saß und darauf achtete, ob der Richter das Richtige tat. Jeden Abend, wenn ich meinen müden Hintern zur Bar schleppte, um meine Arbeit zu tun, so dass ich die Miete für den Wohnwagen, der auf ihrem Grundstück stand, aufbringen konnte.

      Ich unterstützte meine dreiköpfige Familie und meine Tochter und war ausgelaugt.

      „Ich schätze, ich gebe ein lausiges Familienoberhaupt ab“, scherzte ich.

      Niemand sagte etwas…so weichlich sind sie nicht…aber sie alle leerten ihre Gläser und eilten zur Tür hinaus.

      Zehn Minuten später verschloss ich das Vorhängeschloss und eilte zum Hinterausgang der Bar hinaus, zu meinem metallic-blau-weißen Chevrolet Silverado, Baujahr 1971.

      „Janet?“

      „Nicht heute, Bill“, rief ich über die Schulter und stieg ein.

      „Aber…“

      Ich schlug die Tür zu, ließ den Motor an und fuhr los, wobei ich die Augen verdrehte. „Ja, sicher, Kleiner. 19 Jahre alt und zweifellos noch Jungfrau. Ich bin sicher, du hast haufenweise zu bieten. Alberner Billy.“ Natürlich würde ich ihm das nie ins Gesicht sagen. Die drei Biere wöchentlich, die er bezahlte, waren ebenso einträglich, wie die der anderen. Ich wünschte mir nur, er würde es beim Flirten langsamer angehen… ehe Rick ihm in den Hintern trat.

      In einer Stadt, die so klein war wie Beulah, Illinois, eine Stunde östlich von St. Louis, im Nirgendwo, brauchte ich nur ein paar Minuten nach Hause. Ein kleiner Bungalow auf einem großen Grundstück mit einem hohen Baum, der das Haus und einen silberweißen 1969er Avion Wohnwagen überragte, in dem das Mondlicht schimmerte.

      Ich war zwar erschöpft, der Anblick meines ordentlichen Wohnwagens zauberte mir aber ein Lächeln auf mein Gesicht. Ich parkte meinen Truck im großen Kieskreis, näherte mich dem Haupthaus und schaute zum Seitenfenster hinein, auf ein kleines Gästezimmer.

      Wie ich erwartet hatte, lag meine Tochter, Brandy unter einer schlichten weißen Decke. Und dem blonden Haarschopf nach zu urteilen, war mein Neffe Mikey wieder zu ihr ins Bett gekrochen.

      Die Regelung nach Mike Seniors Tod, nämlich den Wohnwagenpark, wo Brandy und ich jahrelang gelebt hatten, zu verlassen und hierher zu ziehen, war sinnvoll. So konnten meine Schwester und ich uns gegenseitig leichter helfen. Es hatte jedoch auch unerwartete Nachteile. Unter anderem der Mangel an Privatsphäre und das sichere Gefühl, dass Thea sich wohl dabei fühlte, mich zu bemuttern, ihre ältere Schwester. Ganz zu schweigen von Konflikten darüber, wer für welche Kinder verantwortlich war, wenn es eine Meinungsverschiedenheit gab.

      Ich war bereit, dass diese Regelung endete und ich wieder eine unabhängige, allein erziehende Mutter und Geschäftsfrau sein konnte. Es sah aber nicht besonders vielversprechend aus. Nicht solange sich das ungerechte Tötungs-Gerichtsverfahren hinzog. Danach… könnte ich noch immer nicht ganz vom Haken sein. Für eine herrische Frau konnte meine Schwester echt bedürftig sein.

      Ich schüttelte den Kopf und ging wieder zum Wohnwagen, wo ich nur noch unter die Decke wollte. Ich stieg vorsichtig auf die Stufe und versuchte, nicht auf dem Metall zu klappern, falls Rick sich entschlossen hatte, zu übernachten. Dann schleppte ich mich über das weiche Linoleum, das wie Fliesen aussehen sollte. Da das Licht aus war, wirkte das grün bezogene Schlafsofa schwarz. Der Heizofen schimmerte leicht im Mondlicht, das durch das Fenster schien.

      Plötzlich fühlte ich mich überdreht. Nervosität stieg in mir auf. Leise bewegte ich mich durch den engen Raum, nahm eine Flasche aus dem Küchenschrank und zog den Korken heraus. Dann griff nach oben nach einem Glas aus dem Schrank über der Spüle.

      Als ich das dicke, blutrote Nass in mein Glas goss, legte sich mir eine Hand auf den Po und drückte sanft zu.

      Ich erstarrte. Oh, Gott. War mir Bill wieder gefolgt? Hatte er sich diesmal einfach selbst Zutritt verschafft? Mein Herz klopfte heftig.

      Ein Arm legte sich um mich und eine stoppelige Wange fuhr über meinen Hals. Der vertraute Geruch von Motorenöl und Rasierwasser stieg mir in die Nase und ich entspannte mich.

      „Hey, sexy Mama.“

      „Rick! Du hast mich zu Tode erschreckt. Solltest du nicht schlafen? Morgen musst du arbeiten, nicht?“

      Er antwortete: „Ja, du bist aber hier, siehst gestresst und nervös aus, und ich dachte, du könntest eine Umarmung gebrauchen. Halt, was sehe ich da? Rotwein? Ich meine, mich zu erinnern, jemand hätte mir versichert, sie sei eine Biertrinkerin. Könnte ich auf dich abgefärbt haben?“

      Ich wand mich in seinen Armen. „Sieh dich einfach als den schlechten Einfluss der du bist.“

      Seine Zähne blitzten im Mondlicht. „Glaub es besser. Wie war das, schöne Frau? Willst du wieder beeinflusst werden?“

      Als ob ich jemals nein zu diesem sexy italienischen Mechaniker hätte sagen können. Seit unserem ersten Treffen bis heute brauchte er nur zu lächeln, und ich war bereit, mein Höschen auszuziehen. Und seine Versprechen hat er schon immer gehalten. Ich spürte, wie ich innerlich zerfloss, wenn ich nur daran dachte. Vier Jahre lockere, wenn auch intime, Treffen und er machte mich noch immer so an wie immer. Plötzlich schien der Wein unwichtig zu sein. Ich zog ihn zu mir, um ihn zu küssen, und wie seine Barthaare auf meiner Haut kitzelten, gefiel mir. Ich hätte von roten Striemen übersät sein können und es hätte mich nicht mal gestört.

      Er legte mir die Hände auf die Haare und hielt mich fest, dann übernahm er die Führung, öffnete die Lippen und stieß mir die Zunge in den Mund. Er küsste mich, als würde er verhungern, und ich war sein Mahl. Kein Wunder, dass ich süchtig nach Ricardo Marino geworden war.

      Ich stützte ein Bein an seiner Hüfte ab. Wieder griff er mir an den Hintern und ich spürte seine Erregung.

      Ich krümmte meine Hüften und machte leise Geräusche.

      „Schon am Stöhnen?“, fragte er und wackelte mit seinen dicken, dunklen, gelockten Augenbrauen. „Du wirst laut, nicht wahr?“

      Ich schluckte und sagte, jetzt schon mit etwas kratziger Stimme: „Gut… Ähm… Gut, dass Brandy sich entschlossen hat, heute Nacht im Haus zu schlafen.“

      Er lachte und schloss mich in seine Arme, dann trug er mich durch den ganzen Wohnwagen zum hinteren Bett, wo er mich auf die Matratze legte.

      Er küsste mich wieder und öffnete die Knöpfe meiner Lederjacke. Sie fiel zu Boden und darunter war ich nackt.

      „Du ziehst dich bei der Arbeit so sexy an, Mama“, murmelte er. „Diese schmuddeligen, alten Männer sollten den Anblick besser genießen.“

      „Und du?“, scherzte ich, obwohl es mir noch schwerer fiel, etwas zu sagen, als seine Hand meine Brust umschlang.

      „Ich bin vielleicht schmuddelig, aber noch nicht alt. Außerdem muss ich nicht nur hinsehen.“ Spielerisch knetete er meinen Nippel.

      Ich wimmerte.

      Wie immer machte ihn jeder sexy Ton, den ich ausstieß, wild. Wieder verschlang er meinen Mund, kletterte auf meinen Körper und stieß unfreiwillig in meinen Schritt.

      „Ich will dich so sehr, Janet“, brummte er.

      Statt zu antworten, zog ich sein T-Shirt aus seiner Jeans und fuhr mit den Händen seinen Rücken hinauf.

      Er setzte sich auf und zog sich das T-Shirt über den Kopf.

      Mit den Fingerspitzen fuhr ich über seine Brust und spürte das dichte, raue Haar. Die lockeren, zerzausten Locken auf seinem Kopf waren weich wie Federn, seine Brusthaare waren aber rau und männlich. Er war ein solch widersprüchlicher Mann. Romantisch und doch pragmatisch. Sexy aber kein Playboy. Sanft und engelhaft und schön und männlich und hart, alles nicht im Gegensatz zueinander.

      Er stand auf und sein herrliches Gewicht nicht mehr zu spüren, ließ mich aus Protest wimmern.

      „Zieh dich aus“, drängte er.

      Oh, ja. Ich riss den Knopf meiner Jeans auf und trat sie weg, dankbar für die entblößten Beine, die schon ganz heiß waren. Enge, knöchellange Hosen hätte er schwerer abbekommen.

      Kaum flogen unsere Klamotten durch die Luft, nahm ich Ricks Hand und zog ihn zu mir runter.

      Sein Schwanz war hart und pochte und als er mich wieder bestieg, tropfte etwas Nasses auf meinen Bauch und die Schenkel.

      Mein Mund war ganz trocken vor Vorfreude, er aber ließ mich nicht warten. Er fand meine Öffnung und stieß tief hinein. Ich schloss die Augen, er stieß, zog ihn raus und trieb ihn wieder hinein.

      Ich grub meine Zehen in seine Schenkel.

      Wenn Rick seine romantische Phase hatte, konnte er mit mir spielen, wie mit einer Gitarre, wenn wir es aber beide eilig hatten, wie jetzt, brauchte nur sein Schwanz in mir zu stecken und ich kam in Windeseile. Ich kam langsam. Schneller. „Oh, Gott“, stöhnte ich, krümmte mich wieder und spannte die Schenkel.

      „Ja, Mama“, stöhnte er. „Es fühlt sich so gut an, wenn du kommst. Drück mich.“

      „Nicht aufhören“, flehte ich. „Fick mich, Rick. Hart.“

      „Euer Wunsch ist mir Befehl, Milady.“ Seine Hände legten sich auf meine Hüften und er nahm mich härter, stieß in mich und der Orgasmus schloss mich voll ein.

      „Gott, ich liebe dich.“ Ich hasste es, wenn mir diese Worte raus rutschten. Es passierte immer beim Sex, er ließ es aber nie an sich ran, Gott sei Dank. Ich wusste, wir hatten vermutlich keine große Zukunft. Wir waren nur ein Paar von Herumtreibern, weit weg von dem Ort, den wir vielleicht Heimat nennen konnten. Aber ich hätte es gehasst, ihn zu früh zu verjagen.

      Er gab mir einen seiner gierigen Küsse und bewegte sich jetzt noch schneller. Ich schlang meine Beine um seine Hüfte und hielt mich an seinen Schultern, genoss den Ritt, als er sich anspannte, mich umschlang und stöhnte. Die Muskeln angespannt.

      „Ja“, stöhnte er auf, als sein Orgasmus abflaute. Einen Moment lag er mit seinem ganzen Gewicht auf mir und ich tätschelte seinen Rücken.

      Der Sex schaffte, was der Wein hätte schaffen sollen. Mein Körper wurde schlaff, als Rick nachließ und sich neben mich legte.

      Ich frage mich, was die Hölle morgen Neues auf Lager hat, dachte ich, als mich der Schlaf übermannte.
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      Ich wachte spät und einsam auf, als Fäuste gegen das Aluminiumgehäuse meines Wohnwagens schlugen.

      „Moment!“, schrie ich und stieg aus dem Bett. In der Nacht hatte sich mein Haar von einem modischen Shag, der mir über die Schultern fiel, in ein Vogelnest verwandelt und… ich war nackt. Huch.

      Ich nahm meinen Bademantel und schlang ihn um mich, verknotete den Gürtel und ging schließlich durch den kleinen Raum, dann öffnete ich die Tür.

      Wie erwartet stand Thea draußen. Ihr weiches, blondes Haar hing dünn und strähnig in der Sommerhitze. Ihre Augen sahen rot und aufgedunsen aus, wie in letzter Zeit immer, und ihre Schultern trugen die Last von Leid und Stress. „Du siehst echt schrecklich aus“, sagte ich unverblümt zu ihr.

      „So wie du.“ Ihr wütender Blick fiel von meinen zerzausten Haaren auf meine nackten Füße. „Er hat wieder übernachtet.“

      Das war keine Frage.

      „Ich möchte nicht darüber reden“, sagte ich zu ihr. „Jetzt entschuldige mich kurz. Ich muss mir die Zähne putzen, bevor ich rüber komme.“

      „Du solltest dir auch die Haare kämmen und dich anziehen. Du selbst magst dich vielleicht wie eine Landstreicherin verhalten wollen, aber die Kinder müssen das Offensichtliche nicht sehen.“
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